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Work-Life-Balance
 an der Uni

Der Arbeitskreis Gesundheit der TU 
Darmstadt veranstaltet zum Thema 
„Balance zwischen Belastung, Erho-
lung und Sinn der Arbeit – gesunder 
und sinnerfüllter Umgang mit der Le-
benszeit“ am 3. März in der Mensa 
Stadtmitte einen Gesundheitstag. Ver-
schiedene Abteilungen der TU stellen 
sich mit Beiträgen etwa zur Burnout-
prophylaxe, zum Stressmanagement 
und zur Motivation, zur gesunden Le-
bensführung, zu Familie und Beruf so-
wie zum Thema Führung & Work-Life-
Balance vor. Es werden außerdem Vor-
träge zu „Gesund genießen“ und „Wie 
redest du eigentlich mit mir?“ gehalten. 
Eine Fülle von Mitmachmöglichkeiten 
(Herz-Kreislauf-Check, Rücken-Check, 
Thai Chi, Bürogolf, Kurzzeitenspan-
nungen, Brain-Gym, Augenübungen, 
BIA-Messungen – Körperzusammen-
setzung Muskel, Wasser, Fett –, Büro-
gymnastik, Life Kinetik, Führung durch 
die Mensa) runden das Angebot ab.
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Taekwon-do-Elite
in der Enge

Vier Studierende der TU Darmstadt 
und ihr Coach Nuri M. Shirali traten zur 
jüngsten Deutschen Hochschulmeister-
schaft Taekwon-do an der Uni Kiel an, 
bei der in den Kategorien Vollkontakt-
Wettkampf und Formen-Wettkampf mit 
Einzellauf, Paarlauf und Synchronlauf 
um Titel gekämpft wurde.

In der Klasse A bis 80 Kilogramm 
konnte Veit Stöcklein erst im Halbfinale 
von einem Mitglied des deutschen Na-
tionalkaders gestoppt werden. Stöck-
lein belegte in der offiziellen DHM-
Wertung den dritten Platz. In der 
B-Klasse errang Stephan Wirsing den 
ersten Platz. Vitalij Hilsendeger kam in 
der B-Klasse bis ins Viertelfinale. Anne 
Tarara sammelte in der Klasse B bis 68 
Kilogramm wertvolle Erfahrungen bei 
ihrem ersten Vollkontakt-Wettkampf.

Taekwon-do, eine olympische 
Kampfsportart, ist die moderne Version 
der waffenlosen Kunst der Selbstvertei-
digung aus Korea. Der Hochschulsport 
der TU bietet sie montags und donners-
tags von 19.30 bis 21.00 Uhr an. Das 
Training beinhaltet Aufwärmtraining, 
Koordinationstraining, Körperschu-
lung, Motoriktraining, Atemkontrolle, 
Wettkampftechniken, Selbstverteidi-
gung, Entspannungsübungen und He-
ranführen an Gürtelprüfungen.
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Hochschulsportschau

Die Hochschulsportschau des Unisport-

Zentrums findet am Freitag, dem 12. Fe-

bruar, in der städtischen Sporthalle am 

Böllenfalltor statt. Ab 19 Uhr (Einlass ab 

18.30 Uhr) präsentieren die Hochschul-

sportgruppen klassische wie exotische 

Sportarten, Tanz, Kampfsport und mehr. 

Karten gibt es für fünf Euro im Unisport-

Zentrum der TU Darmstadt (Alexander-

straße 25, Tel. 06151 16-2518), in den TU-

Sporthallen sowie an der Abendkasse.

Weit mehr als eine Million Freizeitsportler in Deutschland begehen Medikamentenmissbrauch, um ihre  Fitness 
zu steigern oder ihre Körperoptik aufzupolieren. Davon geht der Sportwissenschaftler Mischa Kläber vom Insti-
tut für Sportwissenschaften der TU Darmstadt aus, der in seiner Studie erstmals zeigt, dass  
Fitnessstudios und Sportvereine oft regelrechte Verschiebebahnhöfe für Dopingmittel sind.

Vor allem Bodybuilder sind gefährdet, denn sie ma-
chen ihren Trainingserfolg von ihrer Körperoptik 
abhängig, und die lässt sich durch Medikamente 
wie Anabolika oder Wachstumshormone leicht be-
einflussen. „Manche Sportler dopen sich seit meh-
reren Jahrzehnten in regelmäßigen Abständen, 
und sie scheinen damit ganz gut zu fahren“, meint 
Kläber. „Sie selbst argumentieren, dass sie ein ge-
sünderes Leben als viele andere Bürger führen, auf 
ausreichend Bewegung und eine gute Ernährung 
achten.“ Dann aber gibt es auch Fälle wie den eines 
inzwischen 44-Jährigen, der vor rund zehn Jahren 
an Hodenkrebs erkrankte – eine mögliche Neben-
wirkung des Anabolikakonsums. „Nach der Opera-
tion und erfolgreichen Behandlung seiner Krebser-
krankung hatte er sich geschworen, mit dem Do-
ping aufzuhören, aber schon drei Monate später 
war er wieder in sein altes Dopingverhalten zurück-
gefallen. User können also eine manifeste Sucht -
struktur entwickeln, auch wenn das nicht zwangs-
läufig passiert.“

Immer jüngere Einsteiger

Das Geschäft mit den Dopingmitteln floriert, und 
die „alten Hasen“ rekrutieren den Nachwuchs un-
ter immer jüngeren Kunden von Fitnessstudios. In 
einer stark leistungsorientierten Gesellschaft wie 
der unseren sind Jugendliche anfälliger, zudem 
werde der Einstieg in den Medikamentenmiss-
brauch durch die zunehmende Bedeutung von 
Nahrungsergänzungsmitteln erleichtert, so Kläber. 
„Man beginnt mit einer Kreatinkur zur Steigerung 
der Muskelkraft und stößt damit womöglich eine 
Dynamik an, bei der die Ernährung immer einseiti-
ger und radikaler wird. Zunächst etabliert sich 
Stück für Stück eine Kurenlogik, und dann prägt 
sich oftmals eine Dopingmentalität aus“, warnt Klä-
ber. Dann ist auch der Schritt hin zu Hormonen, Sti-
mulanzien und anderen illegalen Dopingmitteln 
nicht mehr weit.

Wer solche Medikamente testen möchte, sucht 
jedoch häufig einen Arzt auf, um gesundheitliche 
Risiken zu vermeiden. „Dopingwillige wollen ihre 
Kurpläne durch Erhebung von Blutbildern und 
ärztliche Kontrolle absichern. Hat der Arzt Einwän-
de, drohen sie damit, die Kur ohne ärztliche Über-
wachung machen zu wollen. Damit stimmen sie of-
fensichtlich viele Mediziner um.“ Und wer einmal 

einen User betreut hat, wird in der Szene gerne weiterempfohlen. Nicht selten 
wird ein Arzt so zu einem festen Mitglied eines oder sogar mehrerer Doping-
Netzwerke. Aber auch Apotheker haben ihre Finger in diesem lohnenden Ge-
schäft. „Eine acht- bis zwölfwöchige Kur mit einem Testosteronpräparat zum 
Beispiel kostet zwischen 100 und 600 Euro. Der Preis hängt wesentlich davon 
ab, über wen man die Medikamente beschafft.“

Es geht auch ohne Arzt

Ärzte und Apotheker sind vergleichsweise sichere, aber auch teure Quellen. 
„Jugendliche können sich das eher selten leisten, sie greifen häufiger zu den 
Billigangeboten von zwielichtigen Parkplatzdealern oder aus dem Internet – 
selbst wenn erfahrene User davor warnen.“ Die Beschaffung verbotener Sub-
stanzen im Internet ist denkbar einfach. „Dort wird Tacheles gesprochen“, weiß 
der Sportwissenschaftler, „man findet problemlos konkrete Einnahmeempfeh-
lungen und Dosierungsanleitungen, kann am freien Erfahrungsaustausch teil-
haben und hat zum Teil auch einfache Möglichkeiten, die Medikamente zu er-
werben und dann bequem und tiefgekühlt frei Haus geliefert zu bekommen.“ 
Die Wahrscheinlichkeit, an gefälschte Medikamente zu geraten, ist hier und bei 
den Hinterhofhändlern sehr hoch. Um dieses Risiko zu umgehen, dopt sich so 
mancher lieber mit Tierarzneimitteln, die zudem noch deutlich günstiger zu 
haben sind. gek

Das gilt auch für sogenannte Gesundheitsstudios, die mit medizinischer 
Betreuung und Rehabilitationsmaßnahmen werben. „Die Dopingsituation im 
Freizeit- und Breitensport hat sich in den letzten Jahren stark zugespitzt“, kon-
statierte der Darmstädter als Experte vor dem Sportausschuss des Deutschen 
Bundestages. „In Fitness- und Bodybuildingstudios finden sich oft gut organi-
sierte Doping-Netzwerke, die die Neulinge einweisen, ihnen Know-how und 
Medikamente verschaffen und auch im Injizieren der Mittel unterweisen.“ Do-
pende Freizeitsportler sind also keineswegs autonom handelnde Individuen, 
wie bislang vermutet. Und wie schon aus dem Hochleistungssport bekannt sind 
auch im Freizeitsport immer häufiger Ärzte und Apotheker in das Geschäft mit 
den Medikamenten verwickelt.

Doping kann süchtig machen

In eine Doping-Spirale rutscht man schneller, als viele denken, denn die 
 Werbemethoden in den Studios sind massiv. Entsprechend weit verbreitet ist 
das Phänomen: Vermutlich greift von den mittlerweile rund sieben Millionen 
Mitgliedern von Fitnesscentern bereits jeder siebte zu legalen und illegalen 
Medikamenten, um seinen Körper zu stählen. „Aufgrund der Verschwiegen-
heit der Szene gehe ich sogar noch von einer weit höheren Zahl aus“, ver -
mutet der frühere Fitnesstrainer, der die Untersuchung im Rahmen seiner 
Doktorarbeit durchführte.

Vollgepumpt
Immer mehr Freizeitsportler dopen und nutzen Fitnessstudios als Verschiebebahnhof

„Zunächst etabliert sich 
Stück für Stück eine  
Kurenlogik, und dann 
prägt sich oftmals eine 
Dopingmentalität aus.“

 Mischa Kläber




